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PREDIGT ZUM FEST DER HIMMELFAHRT CHRISTI, GEHALTEN IN ST. MARTIN IN FREIBURG AM 13. MAI  2010
„ICH BIN BEI EUCH ALLE TAGE BIS AN DAS ENDE DER WELT“

Nachdem Jesus die Jünger auf dem Ölberg, dort, wo einst sein Leiden begonnen hatte, ver-lassen hat, kehren sie mit großer Freude nach Jerusalem zurück. Das ist überraschend, denn dem Abschied sind eigentlich Traurigkeit und Tränen zugeordnet, es sei denn, man hat sich bereits innerlich von dem sich Verabschiedenden distanziert, man ist froh, dass man von einem lästigen Menschen befreit ist. Dieser Fall liegt hier nicht vor, und trotzdem bestimmt die große Freude den Abschied. Schauen wir tiefer in das Geschehen hinein, erkennen wir, dass es die österliche Freude ist, welche die Jünger an diesem Tag, bei diesem Abschied, prägt, die Freude über die Auferstehung ihres Herrn. 
Sie wissen, in den vergangenen vierzig Tagen ist ihnen das immer mehr zur Gewissheit ge-worden: Der Auferstandene ist ihnen trotz seiner Verklärtheit näher als der sichtbare, als der irdische Jesus, weil er nicht mehr an Raum und Zeit gebunden ist. Als der Auferstandene  wird er sie auf all ihren Wegen begleiten. Nie mehr werden sie fern sein von ihm. Ausdrück-lich hatte er ihnen erklärt: „Ich bin bei euch alle Tage bis an das Ende der Welt“. Zudem hatte er gesagt, er werde ihnen vorausgehen, um ihnen eine Wohnung zu bereiten in seiner ewi-gen Heimat und sie würden Anteil erhalten an seiner Auferstehungsherrlichkeit und er  werde dereinst wiederkommen als Richter der Lebenden  und der Toten. 
Darum ist dieser Abschied von der Freude geprägt, nicht von der Trauer. Die Freude aber kommt hier aus dem Glauben und aus der Hoffnung, aus dem Glauben an den gegenwärti-gen Herrn als den Auferstandenen und aus der Hoffnung auf das Osterfest der Ewigkeit. Fortan sollten sie Zeugen des Auferstandenen sein. Ihr Leben gehörte nun gänzlich der kommenden Welt, und sie erfuhren es geradezu im Alltag ihres Lebens, wie nur eine kurze Strecke ihres Weges sie von der Ewigkeit trennte von jener Ewigkeit, der nun ihr ganzes Sinnen und Trachten galt. 
Nur noch eines gab es für sie, da sie wussten, dass der Auferstandene heimgekehrt  war  zum Vater, das Leben in der Gemeinschaft mit ihm im Glauben und in der Hoffnung und das Zeugnis für ihn durch ihr Wort und ihr Leben. Weil ihr Glaube lebendig und weil ihre Hoffnung stark war, deswegen bewegte die Freude ihre Herzen und deswegen beflügelte  sie ihre Schritte, deswegen konnten sie den Himmel auf die Erde holen und eine altersschwache Welt zu neuem Leben führen, konnten sie einen Prozess der Verwandlung auslösen, der bis heute noch nicht zu Ende gekommen ist, denn auch unsere Welt lebt, soweit sie überhaupt noch lebt, im Tiefsten aus der Osterfreude jener Jünger des Anfangs, aus ihrem Glauben und ihrer Hoffnung und dank ihres Zeugnisses.  

*
Mit ihnen dürfen auch wir am heutigen Tag die Heimkehr Christi in dankbarer Freude begehen. Auch uns will der Auferstandene nahe sein in unserem Leben, und auch uns will er im Himmel eine Wohnung bereiten. Das müssen wir uns immer wieder sagen, weil wir es allzu leicht vergessen im Getriebe unserer säkularen Welt. 
Der österliche Glaube und die österliche Hoffnung und das Zeugnis für den Auferstandenen, die das Leben der zwölf Apostel und der anderen Jünger Jesu prägten, die sich den Zwölf anschlossen in jenen österlichen Tagen, im Frühling der Kirche Christi, müssen auch unser Leben prägen, unser Denken, unser Reden und unser Handeln.
Das bedeutet für uns, dass wir den Auferstandenen im Gebet suchen, dass wir die Sünde meiden in jedweder Gestalt und dass wir den Auferstandenen so durch unser Wort und durch unser Leben bezeugen, seine Gegenwart in dieser Welt und sein baldiges Kommen in Herrlichkeit. 

Unter diesem Aspekt ist das Fest der Himmelfahrt Christi ein Fest der Verbundenheit mit dem auferstandenen Christus, ermahnt es uns, dass wir uns tiefer mit ihm verbinden und uns mit ihm im Kampf gegen das Böse, das sich uns in immer neuen Gesichtern zeigt, ver-bünden. 
Diesen Gedanken unterstreicht das Tagesgebet des heutigen Festtages, wenn wir in ihm Gott bitten, dass er uns die Gnade schenkt, dass wir geistiger Weise mit ihm in den Himmel auffahren, dass von nun an unsere Herzen im Himmel weilen, wo der Auferstandene sein Zelt aufgeschlagen hat und wo unsere wahre Heimat ist. 
Die Erdenschwere belastet nicht nur die christliche Existenz vieler von uns, sie belastet auch die Kirche als solche. Sie verdunkelt unser persönliches Zeugnis für den auferstandenen Christus wie auch das Zeugnis der Kirche für ihn. Sie zeigt sich vor allem in unserer Inkon-sequenz, in unserer Halbheit, in unserem Paktieren mit den Mächtigen dieser Welt und in un-serer Treulosigkeit. 
*

Der österliche Glaube und die österliche Hoffnung und das lebendige Zeugnis für den auf-erstandenen Christus, darauf kommt es an in unserem Leben. Im österlichen Glauben und in der österlichen Hoffnung finden alle Fragen unseres Lebens und alle Fragen der Welt, vor al-lem die gesellschaftlichen und die politischen Fragen, die unsere Welt immer mehr an den Rand des Abgrunds bringen, ihre Antwort.  

Der Glaube und die Hoffnung, sie sind ein Geschenk der Gnade, aber sie werden uns nur dann zuteil, wenn wir uns öffnen für sie, wenn wir uns diesem Geschenk nicht versperren und wenn wir bereitwillig mitwirken mit ihm. 
Alles Gute in unserer Welt ist das Werk Gottes, aber Gott wirkt das Gute nicht allein in unse-rer Welt, er tut es zusammen mit uns, vor allem aber tut er es durch uns. Er benutzt uns als lebendige Werkzeuge. Das verpflichtet uns, zugleich aber tröstet es uns. Amen.  

